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276 DIE BERNER WOCHE

oon 33erltcf)mgen, ber bitter
mit ber etfernen §anb.

©tit bent ®öb uott Serlidjingett, wie itjn ©Itmeifter
ffioetbe in feinem Ougenbbraina gejeicfjnei, bat ber biftorifdje
©itter ffiöti non 93erlicf)ingett nur tuenig ©enteinfantes. 3tt
ber X)irf)tung ift er ber eble ©ädjer oer lebten ©edjtes. Staum

Die eiferne Band des 6öt) uou Berlid)ingen.

3agftbaufen gelegenen Sllofter Sdjöntol begraben. Das oon
uns reprobusierte Silbnis betrifft ein gemaltes fünfter int
©tufeuiu bes Sdjloffes 3agftf»aufen.

bringt eine Silage an fein Ofjr, fo fteigt er 311 ©ferbe unb
feljt bett 3rufî ttidjf eher sur (Erbe, bis ber Urbeber bes Un=

rerbts feine gerechte Strafe gefuttben but unb bas ©ergeben
gefiibnt ift. Das Dor feiner ©urg fteljt allen Sdjwadjett
offen, unb er leibt ibuen feinen ©ritt. 3tt Sßabrbeit war
©ötj ooit Serlidtittgen ein richtiger ©aubritter, ber für fidj
unb für aitbere iit saljlreicheit Sebben fodjt, wie ein rid)=

tiger Sdmappbabu am SBege auf Seule lauerte, Nürnberger
Staufleute unb ein anberntal ben Sifdjof ooit Samberg
gefangen nabin, um ein hohes fiöfegelb 31t erpreffen, uitb
was foldjer Daten mebr waren. Deswegen war er geächtet,
uou feinen Srcuttben losgetauft, wieber geädjtet uttb wieber
losgetauft — bas 3weite ©tal oon Sratt3 uott Sidittgen
uttb ©corg Sntubsberg. Sott einem Sauerttbaufcn ge=

3wungen, übernahm er int Sauernfrieg 1525 auf oier 3Bo=

eben bie Siibruitg bes fogenannten Obenwalber Staufens,
würbe baraufbin 00m Sdjwäbifdjett Sunb gefangen ge»

nominen uttb in ©ugsburg wäbrettb jwei 3abren in Saft
gehalten, fjfreigelaffen gegen bas ©erfprcdjcn, fiel) nicht aus
ben ©entarten feiner Surg Cornberg am Stedar 311 eut*
fernen, griff ber 311 einem untätigen Sieben perurteilte ©tann
3tir Scber unb fdjrieb feine fiebensgefd)id)te auf. Diefer
Sclbftbiograpbie but ©oetfje bett Stoff 311 feinem „©ob"
entnommen, ihn mit bidjtcrifdter ÜBillfiir umgeftaltenb. Seine
Stammburg ift bie ffiöbettburg in 3agftbaufen (SBürttem«
berg). Dort wirb unter oieten ©rinneruttgett bie eiferne
S5anb ©obens aufbewahrt, ©r hatte nämlich feine rechte

Öanb int 3abre 1504 bei ber Selagerung oon flanbsbut
burcl) bett Sdjufs einer Selbfdjlaitge oerloren. ©in gefdjidtet
2Baffenf<hmieb aus Dlnfjaufen hatte ihm als ©rfatj ttaef)

feinen ©ttgabeit eine tunftoolle eiferne öattb oerfertigt. Der
©îedjanisntus ber S3anb ift aufeerorbeittlid) fimircicf) unb
boeb einfach. Durd) Drud auf Stnöpfc läfjt fielt bie öanb
uitb (äffen fid) bie einseltten Ringer in iebe beliebige tlage
bringen, in ber fie feftfteljen, bis fie bitrd) ben Drud auf
einen beftiinmten Slttopf in bie ausgeftredte ©idjtung wieber
3urüdfpringen.

©ad)bettt ber ©ittcr 1540 feine Freiheit wieber cr=

langt hatte, machte er noch mit beut Staifer 1542 Selb=
3iigc nach Ungarn gegen bie Dürfen unb 1544 gegen Stanf=
reid) mit. 3m 3ahre 1562 ftarb ffiöti im ©Iter oon 82
3abren unb würbe iit beut in ber ©äfje oon Cornberg unb

2BeId) heitere Sinnenwelt, welch gtiicflidjes ©erweilen,
©euie&en in ber fonnigen ©egenwart!

©iartin erfüllte biefc fid) aufbrängenbe Sülle fchöner,

frieblidjer Sewegung allmählich mit felbftoergeffener ©nbadjt.
Der heftigen, grellen ©ruption folgte eine fühle, fdjattem
hafte ©übe, ein ©usfefeen jeber Spannung, ber oerflärenbe
©egenbogeu uad) febweren ©ewittern-

©lie war bas bod) ein mächtiges Lämmern, ©aufdjett
unb Dämmern gewefen! ©od) hingen bie Schauer an
feinen ©ulfen.

Seibe fd)wiegen lange ohne Sefloniiuenbeit. Das
©ebeneinattber faitt ihnen fd)ou gatt3 natürlich aar.

©Hein bie fleinen Stifte iit ben gelben Slreu3bänber=
fd)uben raubten ihm balb bie föftlicfje ©übe wieber. Sein
Slid glitt hinüber uad) beut aus bunfelnt Slätterbididjt
blinfenben Selooir. Die Scbicffale einer tragifdjeu >liinftler=
natur traten in fein ©rinnern. Unb nun cqäblte er ber

aufbordjenbett ©inntf oon beut jungen ©rforenen bes ffiliicfs,
ber fo oiele Sraucuber3en entflammte mit feinem frifcboucU
lenben ©ntfjufiasmus, überall fed 3ugreifenb, wo eine fdjöne
Öoffnuitg winfte — bis auch über ihm bie Stammen 311=

famtnenfdjlugen auf Jßeben unb Dob.

„O ©ott, wie traurig!." rief fie bewegt, erfebüttert oon
©tartins glübenber ©r3äl)Iung.

„3d) möchte gern ait feiner Stelle gewefen feilt. 3d)
fittbe es herrlich, fo 311 leben unb 311 fterben!" fagte er in

melandjolifcher ©ad)benflid)feit. (Sorifeftung folgt.)

Gemaltes Senfter mit dem Bild Gölc oon Berlld)lngens.
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Götz von Berlichingen, der Ritter
mit der eisernen Hand.

Mit dem Göh von Berlichingen, wie ihn Altmeister
Goethe in seinem Jugenddroma gezeichnet, hat der historische
Ritter Göh von Berlichingen nnr wenig Gemeinsames. In
der Dichtung ist er der edle Rächer verletzten Rechtes, Kaum

Vie eisenie flsncl äes göh von kerUchingen,

Jngsthausen gelegenen Kloster Schöntal begraben. Das von
uns reproduzierte Bildnis betrifft ein gemaltes Fenster im
Museum des Schlosses Jngsthausen.

dringt eine Klage an sein Ohr, so steigt er zu Pferde und
seht den Fuß nicht eher zur Erde, bis der Urheber des Un-
rechts seine gerechte Strafe gefunden hat und das Vergehen
gesühnt ist. Das Tor seiner Burg steht allen Schwachen
offen, und er leiht ihnen seinen Arm. In Wahrheit war
Göh von Berlichingen ein richtiger Raubritter, der für sich

und für andere in zahlreichen Fehden focht, wie ein rich-
tiger Schnapphahn am Wege auf Beute lauerte, Nürnberger
Kaufleute und ein andermal den Bischof von Bamberg
gefangen nahm, um ein hohes Lösegeld zu erpressen, und
was solcher Taten mehr waren. Deswegen war er geächtet,
von seinen Freunden losgekauft, wieder geächtet und wieder
losgekauft — das zweite Mal von Franz von Siclingen
und Georg Frundsberg, Von einem Banernhaufen ge-

zwungen, übernahm er im Bauernkrieg 1526 auf vier Wo-
chen die Führung des sogenannten Odenwalder Haufens,
wurde daraufhin vom Schwäbischen Bund gefangen ge-
nommen und i» Augsburg während zwei Jahren in Haft
gehalten. Freigelassen gegen das Versprechen, sich nicht aus
den Gemarken seiner Burg Hornberg am Neckar zu ent-
fernen, griff der zu einem untätigen Leben verurteilte Mann
zur Feder und schrieb seine Lebensgeschichte auf. Dieser
Selbstbiographie hat Goethe den Stoff zu seinem „Göh"
entnommen, ihn mit dichterischer Willkür umgestaltend. Seine
Stammburg ist die Göhenburg in Jagsthausen lWürttem-
berg). Dort wird unter vielen Erinnerungen die eiserne

Hand Göhens aufbewahrt. Er hatte nämlich seine rechte

Hand im Jahre 1504 bei der Belagerung von Landshut
durch den Schuß einer Feldschlange verloren. Ein geschickter

Waffenschmied aus Olnhausen hatte ihm als Ersah nach
seinen Angaben eine kunstvolle eiserne Hand verfertigt. Der
Mechanismus der Hand ist außerordentlich sinnreich »nd
doch einfach. Durch Druck auf Knöpfe läßt sich die Hand
»nd lasse» sich die einzelnen Finger in jede beliebige Lage
bringen, in der sie feststehen, bis sie durch den Druck auf
einen bestimmten Knopf in die ausgestreckte Richtung wieder
zurückspringen.

Nachdem der Ritter 1540 seine Freiheit wieder er-
langt hatte, machte er noch mit dem Kaiser 1542 Feld-
züge nach Ungarn gegen die Türken und 1544 gegen Frank-
reich mit. Im Jahre 1502 starb Göh im Alter von 82
Jahren und wurde in dem in der Nähe von Hornberg und

Welch heitere Sinnenwelt, welch glückliches Verweilen,
Genießen in der sonnigen Gegenwart!

Martin erfüllte diese sich aufdrängende Fülle schöner,

friedlicher Bewegung allmählich mit selbstvergessener Andacht,
Der heftigen, grellen Eruption folgte eine kühle, schatten-

hafte Ruhe, ein Aussehen jeder Spannung, der verklärende
Regenbogen nach schweren Gewittern.

Wie war das doch ein mächtiges Hämmern, Rauschen

und Dämmern gewesen! Noch hingen die Schauer an
seinen Pulsen.

Beide schwiegen lange ohne Beklommenheit. Das
Nebeneinander kam ihnen schon ganz natürlich vor.

Allein die kleinen Füße in den gelben Kreuzbänder-
schuhen raubten ihm bald die köstliche Ruhe wieder. Sein
Blick glitt hinüber »ach dem aus dunkelm Blätterdickicht
blinkende» Belvoir, Die Schicksale einer tragischen Künstler-
natur traten in sein Erinnern, Und nun erzählte er der

aufhorchenden Emms von dem jungen Erkorenen des Glücks,
der so viele Frauenherzen entflammte mit seinem frischguel-
lendcn Enthusiasmus, überall keck zugreifend, wo eine schöne

Hoffnung winkte — bis auch über ihm die Flammen zu-
sammenschlugen auf Leben und Tod,

„O Gott, wie traurig!!' rief sie bewegt, erschüttert von
Martins glühender Erzählung,

„Ich möchte gern an seiner Stelle gewesen sein. Ich
finde es herrlich, so zu leben und zu sterben!" sagte er in

melancholischer Nachdenklichkeit, lForlsehung folgt.)

«ZemâNcs Zenster »iN dem KUcl 6öy von KeMchwgens.
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